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Editorial 
 

Die vorliegende Ausgabe trägt die Heftnummer 150. Für die Herausge-
berInnen von Psychologie & Gesellschaftskritik ist dies Anlass für ein – 
etwas anders angelegtes – Editorial, mit dem eine Rückschau vorgenom-
men und für das gegenwärtige psychotherapiekritische Schwerpunktthe-
ma nach früheren Bearbeitungen dieses Sujets gefragt wird. 

Die Retrospektive zeigt, dass insbesondere die Themenhefte Therapie 
(1979: Nr. 9/10), Therapeutische Arbeit (1984: Nr. 22/23) und Therapie 
und Praxis (1990: Nr. 54/55) eine Reflektion psychotherapeutischer 
Praxis vornahmen: 

 

    
Im Zeitraum von 38 Jahren wurden insgesamt 35 Artikel zu psychothe-
rapie- und beratungsrelevanten Problemstellungen veröffentlicht, wobei 
sich folgende Verteilung der publizierten Gesamtzahl an Seiten (schwarze 
Balken) ergibt: 
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Anders als die sonstigen Editorials mit thematischem Input und Heft-
übersicht listet dieser Prolog für den Themenschwerpunkt ›Psychothera-
pie‹ und ihre Kritik – siehe unten – die bei P&G publizierten Beiträge der 
letzten 149 Hefte im Literaturanhang auf. Die Beiträge früherer P&G-
Ausgaben stehen auf dem Volltextserver für Sozialwissenschaften Social 
Science Open Access Repository (SSOAR) des Leibniz-Instituts für Sozi-
alwissenschaften (GESIS) online1 für einen Download zur Verfügung. 

Dass zwischen 1990 und 2014, d. h. über ein Vierteljahrhundert 
hinweg, lediglich vier Einzelbeiträge zu diesem Bereich angewandter 
psychologischer Wissenschaft erschienen, mag sehr unterschiedlichen – 
interagierenden – Bedingungen geschuldet sein. Zu erörtern bliebe aber, 
ob – und wenn ja, warum – ›Psychotherapie‹ so wenig hinterfragt wurde, 
PsychologInnen gesamtheitlich diese Praxis, auch angesichts der zwi-
schenzeitlich in der BRD 1999 verabschiedeten Psychotherapeutengeset-
zes, derart selbstverständlich hin-/annehmen bzw. unkritisch mitmachen. 
Umso mehr ist es von Belang, in diesem Jahr nun mit den Themenheften 
149 und 150 eine psychotherapiekritische Selbstbefragung praxisinhä-
renter Un-/Gewissheiten vorzunehmen (siehe die Beiträge von Giovanni 
Maio, Jörg Hein, Silke Gahleitner, Brigitte Schigl, Katherina Gerlich & 
Heidemarie Hinterwallner, Jean-Jacques Abrahams, Ulrich Kobbé und 
Allen Frances im Literaturverzeichnis). Das aktuelle Themenheft 
›PSYCHO.THERAPIE.KRITIK 2‹ setzt dieses Projekt fort: 

Mit ihrem Beitrag über die institutionelle Psychotherapie in Frank-
reich skizzieren Didier Drieu & Emmanuel Gratton einen spezifischen 
Behandlungsansatz, der kollektive Organisations- und Beziehungsformen 
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und ein institutionelles Netz mehr oder weniger strukturierter Orte in-
ner- und außerhalb der Klinik als flexible Rahmenbedingungen klinischer 
Beobachtung und Begegnung immer wieder neu konzipiert. 

Die Auseinandersetzung mit den institutionellen Voraussetzungen 
von Psychotherapie wird von Heinfried Duncker anhand des – mehr 
oder weniger – deutlichen Einflusses des Rupturbegriffs der Psychosen-
lehre nicht nur auf die diagnostischen Paradigmen, sondern viel mehr 
noch auf versorgungspraktischer Aspekte symptomspezifischer Speziali-
sierung fortgesetzt: Was der Autor aufzeigt, sind die Konsequenzen die-
ses Konzepts für sozialpolitische Voraussetzungen der psychotherapeuti-
schen wie sozialmedizinischen Behandlung jener Erkrankungen, die als 
sogenannte ›Varianten der Norm‹ moralisiert und diskriminiert wurden. 

Maren Kellermann zeichnet in ihrem Beitrag die Entwicklung der 
Psychosomatik in Deutschland nach. In einer systematischen Analyse 
einer der wichtigsten deutschsprachigen psychosomatischen Zeitschriften 
zeigt sie, dass die meist mit psychoanalytischen Ansätzen verknüpfte 
gesellschaftskritische Perspektive, die in den Anfängen der deutschen 
Psychosomatik noch eine gewisse Rolle spielte, im Zuge der stärkeren 
Institutionalisierung und Professionalisierung des Fachs mittlerweile fast 
gänzlich aus dem psychosomatischen Diskurs verschwunden ist. 

Mit einem Verständnis von Psychotherapie als hyperkomplexes Pro-
zessgeschehen konfrontiert Stephan Hau die gängige Psychotherapiepro-
zessforschung mit dem Dilemma ihrer Unwissenheit bzgl. veränderungs-
relevanter kognitiv-affektiver Veränderungsprozesse in PatientInnen. Die 
Redefinition der Kriterien empirischer Evidenz in der Psychotherapiefor-
schung mit einer Kombination quantitativer und qualitativer For-
schungsmethoden wird vom Autor in Richtung systematischer Untersu-
chungen der Erfahrung von Klinikern fortgeschrieben: Analog zum 
freudschen Junktim eines ›Heilens und Forschens‹ geht es ihm – quasi als 
Nebeneffekt – darum, auch bislang unterbeforschte Umsetzungsprozesse 
von Psychotherapie in der klinischen Praxis beforschbar zu machen. 

PatientInnen mit ›anderen‹ bzw. ›fremden‹ kulturellen Bezügen schei-
nen vor dem Hintergrund kultureller Differenz spezifische Behandlungs-
konzepte und -methoden zu erfordern. Hier zeigt Inga Oberzaucher-
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Tölke auf, dass dieser Prozess einer Konstruktion und Herstellung der 
›kulturell anderen‹ PatientInnen problematisiert und in eine (selbst-) 
kritische Auseinandersetzung mit Psychotherapie in der Migrationsgesell-
schaft überführt werden muss. 

Rosmarie Weissensteiner & Thomas Slunecko nähern sich dem Phä-
nomen der Aufmerksamkeitsdefizit-/Hyperaktivitätsstörung (ADHS) aus 
kritisch-sozialwissenschaftlicher diskursanalytischer Perspektive: Indem 
die – Akzeptanz der – Diagnose eine gängige Pathologisierungs- und 
Behandlungspraxis darstelle, werde diskursstrategisch eine Dichotomie 
zwischen ›Normalität‹ und ›Andersheit‹, zwischen ›normalem‹ und ›prob-
lematischem‹ Verhalten hergestellt und implizit im Widerstand gegen die 
kindliche Verweigerung von Anpassung der Wunsch artikuliert, ein ›nor-
males‹ Leben führen zu können. Die Diagnose entlaste, verspräche Hilfe 
gegen Überforderung, entpolitisiere bestehende Verhältnisse und liefere 
ein Deutungsangebot mit Verortung des Problems beim Kind. Leidtra-
gende am System blieben, so die Autoren, weiterhin die Eltern … und 
ihre Kinder. 

Auch für dieses Themenheft wurden die Abbildungen aus einer Pho-
toserie des Herausgebers (UK) mit historischen Haustüren ausgekoppelt, 
die sich einer Sonntagsexkursion in die Innenstadt Lippstadts, dem ›Ve-
nedig Westfalens‹, verdankt. 
 
Ulrich Kobbé 

 Anmerkungen 

1 Website: http://www.ssoar.info/home.html. 
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Didier Drieu & Emmanuel Gratton 

Nachrichten aus Frankreich: 
Institutionelle Psychotherapie zwischen Kreativität und Entbindung 

Die institutionelle Psychotherapie entstand als politisch engagierte Aktion des Kampfes 
gegen die psychiatrische Asylpraxis. Sie stützt sich auf Grundkenntnisse der Psycho-
analyse, der therapeutischen Gruppenarbeit und der interaktiven Erziehung. Nachdem 
sie in den 1960er Jahren zur Sektorisierung beitrug, erfuhr sie eine Spaltung in eine 
Gruppe psychoanalytischer Psychiater und Vertreter mit institutioneller Ausrichtung. 
Letztere entwickelten einen spezifischen Aufnahmemodus, eine kollektive Organisa-
tionsform, eine Vielfalt von Aktivitäten und Alternativen zur Unterbringung. Wesent-
lich ist die Schaffung eines Beziehungsnetzes mit direktem Bezug zum Alltag. Institu-
tionelle Psychotherapie versucht, einen persönlichen und institutionellen Zugang 
jenseits der gezeigten Symptome entlang der Übertragungsbeziehungen zu entwickeln. 
Das Unorganisierte, die institutionellen Lücken, sind dabei ebenso behandlungsrele-
vant wie durchstrukturierte Zeiten und Orte. Diese integrative Behandlungsform ist 
durch psychiatriepolitische Maßnahmen (Bettenreduzierung, Steuerung der Verweil-
dauer, gesundheitspolitische und nosographische Konzepte psychischer Gesundheit, 
Risikovermeidung, Trennung zwischen Behandlung und Beratung) störbar bzw. ge-
fährdet, sodass der Interventionsrahmen immer wieder neu überdacht und angepasst 
werden muss. 
 
Schlüsselbegriffe: Institutionelle Psychotherapie, Übertragungsbeziehung, Enthospita-
lisierung, institutionelle Umbrüche, Psychiatrie 

 

Einführung 

Die institutionelle Bewegung, die in Frankreich über den Ansatz der 
institutionellen Psychotherapie hinausreicht, entstand im besonderen 
Kontext des Zweiten Weltkrieges. Sie hat die Beratungstätigkeit wie die 
psychische Behandlung verändert, indem sie Begleitung und Behandlung 
auf den Menschen in seiner Umwelt rezentriert hat. 

Im Rahmen dieses Beitrags werden die Ursprünge der institutionellen 
Klinik vorgestellt und deren Praxis – ihre prinzipielle Reichweite und ihre 
Grenzen – angesichts bedeutsamer, die übergeordneten Rahmenbedin-
gungen der Institutionen grundlegend verändernder Umbrüche diskutiert. 
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Ursprünge der institutionellen Behandlung: Schnittstellen 
von Politik, Psychiatrie und Psychoanalyse 

Bis auf Pinel zurückreichend, entstand die institutionelle Bewegung in-
nerhalb der französischen Psychiatrie unmittelbar in der Nachkriegszeit 
als Antwort auf die negativen Auswirkungen der damaligen Anstaltswelt 
mit ihrem sanitären Behandlungsansatz. Ein wesentlicher Impuls ging 
dabei von der Psychoanalyse und bereits Mitte der 1940er Jahre von der 
klinischen Psychiatrie des katalanischen Psychiaters Tosquelles in Saint 
Alban aus. Dieser hat die Bewegung der institutionellen Psychotherapie 
initiiert, indem er sich sowohl auf seine politische Erfahrung, auf ein 
zwar militantes, doch eher kooperierendes denn marxistisch-leninisti-
sches Engagement stützte; als auch durch die Überlegungen von Simon 
zur Bedeutung verbesserter klinischer Rahmenbedingungen für die Be-
handlung und durch die Doktorarbeit Lacans über die paranoide Persön-
lichkeit und die Psychosenbehandlung inspiriert wurde. Ebenfalls zu er-
wähnen ist der Beitrag von Daumézon, der mit anderen in der Vereini-
gung CEMÉA1, dann in der Experimentalschule von Sèvre eine Ausei-
nandersetzung der Behandler mit der Logik des Irrenwesens, seinen Hie-
rarchien und seinen Ausgrenzungsmodalitäten, der Chronifizierung, 
gewissen Formen extremer Abhängigkeit und perversen Bindungen zwi-
schen den verschiedenen Akteuren der Anstalt anstieß. Schließlich nutzen 
diese Pioniere – wie Barus-Michel (1987) aufzeigt – noch weitere Quel-
len, so die Beiträge angelsächsischer Autoren (Sullivan, Lewin, Moreno) 
hinsichtlich gruppendynamischer Phänomene und Techniken aktiver 
Erziehung der institutionellen Pädagogik (Freinet, Oury, Neill, Delignya). 

Die engagierte Haltung und Erfahrung der Nachkriegszeit ging in den 
1960er Jahren Verbindungen mit politischen Vorhaben der Regierungen 
der IV. Republik ein, mit denen erste bedeutsame Veränderung der psy-
chiatrischen Krankenhauswelt verabschiedet wurden. Dieses Reforminte-
resse verband sich mit ›organo-dynamischen‹ Vorstellungen2 von Ey, dem 
Gründer der gleichnamigen Zeitschrift und Gesellschaft Évolution psy-
chiatrique [Psychiatrische Entwicklung], sodass ein Brückenschlag zwi-
schen psychoanalytischen Kreisen und der bis dahin den psychoanalyti-


